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Ist der Resonanzansatz  für die CareRevolution brauchbar? Unter welchen Bedingungen entstehen in der CareArbeit Resonanzmomente?

Resonanz und Sorgearbeit: Nur ein Wettstreit der Begriffe? Oder doch das gewisse „Mehr“? Mehr als Handlungsfähigkeit? Mehr als Beziehungsarbeit? Mehr als Empowerment? Selbstsorge mehr als Auf-sich-Schauen?
KEIN KONZEPT
Wir haben viele Fragen und nicht einmal einen Titel – geschweige denn ein Konzept – aber den großen Wunsch, mit Euch und mit vielen CareArbeitenden (bezahlt und unbezahlt arbeitenden!) zu diskutieren. Ev. bezahlter Weise zu diskutieren!

Wir beziehen uns auf das Carekonzept von Gabriele Winker
 und den Resonanzansatz bei Hartmut Rosa
. Und natürlich auf unsere Erfahrungen und den Austausch, den wir mit euch allen schon irgendwann, irgendwo hatten.

Grundthese mit Winker: Eine gesellschaftliche Transformation kann vom CareBereich ausgehen, denn da spüren wir alle ziemlich genau, wie uns der Kapitalismus bedroht. Das wundert nicht, denn die CareArbeit ist umfassend und handelt von grundlegenden Bedürfnissen – daher ist sie auch ins Zentrum der gesellschaftlichen Überlegungen zu stellen.

Einige Versuche zu veranschaulichen, worum es bei „Resonanz“ gehen könnt...
Elisabeth trifft Teilnehmerinnen von Frauenkursen vor 20 Jahren. Das Schönste für sie ist zu hören: „Wir waren doch eine tolle Gruppe“! Klar, das war wichtig in Frauenkursen, eine Stärkung durch das Gemeinsame (die geteilten Erfahrungen als Frauen, als Frauen am Land, als Erwerbs-arbeitslose …) 

Für Peregrina ist Beratung mehr als individuelle Hilfe. Peregrina arbeitet auch antirassistisch. 

… und ärgert sich umso mehr über die „Kulturalisierung“ von psychischen Beeinträchtigungen - Migrantinnen werden von anderen Einrichtungen zugewiesen, nicht etwa wg. mangelnder Dolmetschmöglichkeiten, sondern „wegen der Kultur“. Peregrina-Mitarbeiterinnen thematisieren die Exotisierung – im Beratungssetting und öffentlich.

Gudrun hat im Wiesbergpark diverse Kunstprojekte durchgeführt. Sie haben den Beteiligten großen Spaß gemacht und sind auch in der Umgebung gut aufgenommen worden. Aber durch das gemeinsame Gestalten ist noch etwas entstanden – „ein diffuses Mehr“, das für das Zusammenleben relevant sein dürfte, wie die Initiatorinnen (vorläufig) sagen.

Die Bildungskooperative Oberes Waldviertel initiierte Gesundheitsförderungsprojekte in AMS-nahen Einrichtungen, die Einiges bewirkten und jedenfalls zur ersten von Transit-Mitarbeiter_innen geforderten Betriebsversammlung führten. Die Steuerungsgruppe berichtet von einem  3-Schritt: „Die MitarbeiterInnen sollen wahrgenommen werden → in Erscheinung treten → wirksam werden“. Die Wirksamkeit war offenbar rückkoppelungs-fähig.

Train-of-Hope berichtet von vielen „Helfenden“ am Hauptbahnhof, nicht zuletzt von jungen, erwerbsarbeitslosen Dolmetscher_innen, die nicht nur äußerst engagiert sind, sondern auch sehr glücklich....

Ist das Resonanz? Geht es um Nachhaltigkeit, um Erfolg, um Erweiterung der Handlungsfähigkeit, um Empowerment, um Kohärenz? Klar, darum geht es. Auch! 

Aber es geht uns um das „Mehr“ - darum, dass die Welt antwortet (wie Rosa meint).

Wirken Managementsansätze, Dokumentationsmanie, Abgrenzung, Therapeutisierung tendenziell resonanzverhindernd?  Genauso wie (herablassendes, caritatives) Helfen? - Die „Gegenbeispiele“
Die Koryphäe vom Waldviertel

Gerda ist Allrounderin und überall gefragt: in der Politik, im beruflichen Umfeld, im Freund_innenkreis. Sie ist in (fast) allem kompetent und daher laufend in allen Feldern gefordert. Sie kann sich durchaus freuen über die Anerkennung, die sie erfährt, die Erfolge, die sie hat. Aber es wird halt immer mehr...

Mutter Theresa vom 16er Park

Theres ist Pensionistin und hilft bei Nachbar_innen in verschiedenen Lebenslagen, stellt sozusagen ihre beruflichen Erfahrungen ihrem Umfeld zur Verfügung.  Und findet sich wieder in der Rolle der „reichen Weißen“.

Generationenkonflikte in der Gesundheits- und der Sozialen Arbeit

Was galt in den 1970ern? „Beziehungsarbeit“ - oft psychoanalytisch gedacht, somit eher zeit- und ergebnisoffen, Parteilichkeit – nicht zuletzt von der Frauenbewegung in Anspruch genommen, Politische Lösungen statt „smarter“ Ziele. Prozessorientierung – der Begriff Zielorientierung war unbekannt (genauso wie der Begriff „Burnout“...). 

Ältere Beschäftigte beklagen häufig Verluste dieser Leitlinien und kritisieren die Jungen – denen sie durchaus Effizienz im Sinne der Ziele zubilligen, aber ...

Wo hat die alte Generationen was aufgegeben? Wurden die Paradigmenwechsel je theoretisch begründet oder wenigstens gedeutet? … sind es doch die Vertreter_innen der 1968er, die mittlerweile einige Generationen in diversen (akademischen) Anstalten unterrichtet haben. 

Wo sind die feministischen Ideale in Frauenprojekten noch vorhanden? Z.B. in AMS-nahen Kursen? Teilweise ist die Gründerinnengeneration noch aktiv. Wie begründet sie die laufenden Anpassungen an das AMS-Regime bzw. an gravierend veränderte staatliche Vorgaben? Wie wirken diese Veränderungen?
Das und noch viel mehr wollen wir mit Expert_innen diskutieren – mit beruflich engagierten, unbezahlt sorgenden und Sorgearbeit annehmenden Expert_innen!
�	Gabriele Winker (2015), CARE REVOLTION, Schritte in eine solidarische Gesellschaft, Bielefeld


�� HYPERLINK "http://www.soziologie.uni-jena.de/HartmutRosa.html"��	http://www.soziologie.uni-jena.de/HartmutRosa.html� vgl. Ankündigung des neuen Buchs von Hartmut Rosa (gepl. 2016). Resonanz. Eine Soziologie der Weltbeziehung. � HYPERLINK "http://www.zeit.de/2014/34/hartmut-rosa-ich-gefuehl"��http://www.zeit.de/2014/34/hartmut-rosa-ich-gefuehl�


�	Dazu mehr im Papier „Resonanz im Wiesbergpark“
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